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otheque Maison de l'Orient 

AIMANNIL 

Zu den Münzen des Titus. 

Ein Kupfersesterz Vespasians (Cohen n. 46—51), nach der 

Aufschrift der Vorderseite imp. Caes. Vespasian. Aug., p. m., 

tr. pr P- Pr 008 IIT geschlagen im Jahre 71 n. Chr., zeigt auf 

der Rückseite die beiden Söhne stehend und bewaffnet, mit den 

Aufschriften, wie man sie bisher aufgefasst hat: 

Caes(ar) Aug(usti) filius) des(ignatus) imp(erator) 

Auglusti) f(ilius) eo(n)s(ul) des(ignatus) üter(um). 

Dagegen hat kürzlich in dieser Zeitschrift (13,190 fg.) B. Pick 

einen anderen Anfangspunkt und eine andere Abtheilung der Le- 

gende der Rückseite vorgeschlagen: 

implerator) Augfusti) dlius) eo(n)s(ul) des(ignatus) iter(um) 

Caes(ar) Auglusti) filius) des(ignatus) 

und weitgreifende chronologische, historische und staatsrechtliche 

Folgerungen daran geknüpft. Mir scheint der Vorschlag unstatthaft, 

und ich will die Gründe meines Widerspruchs, soweit sie für das 

numismatische Publicum sich eignen, hier in Kürze auseinander 

setzen. 

‘Dass die knappe und klare Gegenüberstellung des imperator 

Augusti filius consul designatus lerum und des Cesar Augusti fi- 

lius designatus (sc. consul primum) gutes Latein ist’, sagt Pick 

S. 196, ‘wird kein Philologe bestreiten können’. Vielmehr wird 

kein Philologe, der die verschiedenen Stilgattungen zu sondern 

weiss, sie zulassen. Wo Titelreihen neben einander treten, steht 

jede für sich allein, und wird niemals ein in beiden vorkommen-
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des Wort in der ersten gesetzt und in der zweiten hinzugedacht, 

wie denn auch ein solches Verfahren gleichmässig der Deutlich- 

keit und dem Wesen der Titulatur widerstreitet. Zur Beseitigung 

dieses Vorschlags genügt in der That schon die hinzugefügte 

Bemerkung, dass seinem Urheber kein zweites Beispiel einer solchen 

Ellipse bekannt sei; die nothwendige Ellipse cos. I7, (cos.) desig. 

IIT ist keineswegs eine “ähnliche”. 

Die vorgeschlagene Theilung verstösst ferner gegen die nu- 

mismatische Usance, wonach die Münzlegende regelmässig links 

dem Beschauer am Abschnitt, hier also mit Caes., beginnt und dann 

im Kreise bis wieder zum Abschnitt läuft. Gewiss ist diese Usance 

nicht unbedingt fest; aber dass bei Reversen, welche Doppelum- 

schriften wie Fortunae reduei und consul iterum tragen, bald diese, 

bald jene links vom Abschnitt beginnt, ist keineswegs zur Verglei- 

chung geeignet; hier schwankt nicht der Anfangspunkt der Lesung, 

sondern kann dieselbe ebensowohl bei der einen wie bei der 

andern Aufschrift anheben. Dagegen eine Lesung wie die hier 

vorgeschlagene ist das reine Vexirexempel, das denn auch, seit 

es eine Numismatik giebt, die Lesenden getäuscht hat: beginnen 

sie in üblicher Weise, so erhalten sie ein völlig unverständliches, 

beziehungsloses designatus und kein äusserlicher Anhalt kommt 

ihnen zu Hülfe, um den rechten Anfang zu finden. In dem vor- 

liegenden Fall kommt hinzu, dass von dem Stempel nicht weniger 

als sechs durch abweichende Verkürzung einzelner Wörter unter- 

schiedene Varianten existiren; in der Stellung der Legende aber 

stimmen alle überein. Nicht minder beginnt die Legende der 

Vorderseite regulär links am Abschnitt. Endlich ist hinter 

iterum oder ZI deutlich ein freier Raum, so dass der Aus- 

gangspunkt der Inschrift durch diese selbst angezeigt wird. Be- 

stimmter kann dem Augenschein eine Interpretation nicht wider- 

sprechen, als die hier vorgeschlagene es thut. 

Was zu Gunsten dieser Interpretation angeführt wird, ist 

theils unrichtig, theils nicht entscheidend. 

Die oft wiederholte Behauptung, dass die Designation zum 

Imperator eine staatsrechtliche Unmöglichkeit sei, ist falsch.
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Freilich widerstreitet die Designation dem Wesen dieser Institu- 

tion in ihrer ursprünglichen republikanischen Gestalt; und auch 

mit der Imperatorenstellung des Kaisers, insoweit diese rein 

monarchisch ist, ist die Designation unvereinbar. Aber so weit die 

Imperatorenstellung unter dem Prineipat als Mitregentschaft auf- 

tritt, ist es damit schon logisch gegeben, dass die Verleihung 

auch mit Befristung vorkommen kann, und wie dies ein Jahrhundert 

später nachweislich unter Severus für den jüngeren Augustus 

geschah, so ist es prineipiell vollkommen unbedenklich die gleiche 

Befristung auch für die Mitregentschaft des Titus zuzulassen. 

Bei Übertragung republikanischer Rechtssätze auf die Kaiser- 

zeit ist überhaupt grosse Vorsicht geboten; ganz ähnlich verhält 

es sich mit der Censur, die auch ihrem Wesen nach die Desi- 

gnation ausschliesst, aber in der Kaiserzeit dieselbe annimmt. 

Dass die römische Namensetzung die Unterdrückung der Per- 

sonalbenennung und deren Vertretung durch Bezeichnungen wie 

Augusti filius nieht gestatte, ist auch nicht richtig. Die Münzen 

mit diei filius neben divos Julius ohne weitere Bezeichnung für den 

Sohn (Cohen Aug. 8) sind bekannt genug; auf anderen (Cohen 

Aug. 202) findet sich ömp. IX, tr. po. V olıne jede Angabe des 

Namens. Aber allerdings hat Pick mit Recht an der Unter- 

drückung des Hauptnamens bei Domitianus Anstoss genommen, da 

er dem Bruder gegeben wird. Ich möchte darum vorschlagen zu 

lesen Caes(ares) Auglusti) filius) des(ignatus) implerator), Ang(usti) 

Flius) eco(n)s(ul) des(ignatus) iterum. Dass diese Combination 

des pluralischen Caesares mit dem zweifachen Augusti filius nicht 

ohne Anstoss ist, muss eingeräumt werden, aber die Entschuldi- 

gung liegt nahe: Augusti fillus musste wiederholt werden, um 

die beiden Subjecte und ihre Ämter in verständlicher Weise zu 

trennen. Ohne Annahme einer gewissen Irregularität wird die 

Aufschrift überall nicht erklärt werden können; aber mag man 

Caesares lesen oder Caesar hinzudenken, beide Auswege sind eher 

zu ertragen als der neu vorgeschlagene. 

Die Wortfolge desiynatus imperator rechtfertigt sich dadurch, 

dass dies keine feste Titulatur ist wie consul designatus, sondern 

Zeitschrift für Numismatik. XIV. P)
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ein ausserordentlicher Vorgang, bei dem die für die eigentlichen 

Titel geltende Normalität nicht erwartet werden kann. 

Endlich ist es keineswegs eine Consequenz der gangbaren 

Lesung, dass Domitian danach früher als Titus zum zweiten Con- 

sulat designirt worden ist, was allerdings nicht angenommen 

werden kann. Vielmehr bildet das designatus imperator den 

Gegensatz zum consul designatus üterum und wird über die con- 

sularische Stellung des älteren Bruders darum nichts gesagt, 

weil diesem eine höhere und bedeutsamere Titulatur gegeben 

werden konnte. 

Auf die weiteren Ausführungen Picks gehe ich hier nicht 

ein, da sie ausserhalb des engeren numismatischen Bereiches 

liegen. Nur auf den allgemeinen historischen Zusammenhang 

mag noch kürzlich hingewiesen werden, da die bisherigen Auf- 

stellungen in dieser Beziehung nicht vollständig befriedigen. In 

welcher Rechtsstellung Titus den jüdischen Krieg zu Ende ge- 

führt hat, ist nicht überliefert; auf jeden Fall entweder als Legat 

von Judäa, welcher Platz durch die Thronbesteigung des Vaters 

vacant geworden war, oder, wie Pick scharfsinnig und nicht 

ohne Wahrscheinlichkeit vermuthet, auf Grund der secundären 

Proconsulargewalt, die bekanntlich das nomen imperatoris nicht 

nothwendig einschliesst. Als ihn nun im Spätsommer 70 die 
Soldaten auf den Mauern von Jerusalem zum Imperator accla- 

mirten, entstand dadurch eine Verlegenheit. Insofern Titus die pro- 

consularische Gewalt besass, gab es für die Zulassung der impera- 
torischen Acclamation wohl Präcedentien aus der ersten Kaiserzeit; 
aber seit Germanicus war nichts Ähnliches vorgekommen (St. R. 2, 
1098) und, wie Sueton berichtet (Tit. 5), sa man in Rom auf die 
Stellung des sieggekrönten Kaisersohnes und sein Verhältniss zu 

seinen Truppen mit einem gewissen Bedenken. Die römischen Poli- 

tiker, welche nach Suetons Bericht darüber Betrachtungen an- 

stellten, ob Titus nicht im Schilde führe von dem Vater abzufallen 

und sich zum Herrscher des Orients ausrufen zu lassen, werden ver- 

muthlich in recht untergeordneten Kreisen zu suchen sein; aber 
das ist wohl richtig, dass die Soldaten ungern den Prinzen ent-
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Römische Münzpächterinschriften. 

Von dem Personal, das im kaiserlichen Rom die Prägung in 

Gold wie in Silber beschafft hat, geben uns, während die Münzen 

selbst darüber nichts aussagen und die Schriftsteller ebenfalls 

schweigen, die Inschriftsteine ziemlich ausreichende Kunde, welche 

in ©. Hirschfelds Untersuchungen auf dem Gebiet der römischen 

Verwaltungsgeschichte $. 92—97 im Wesentlichen befriedigend 

dargelegt worden ist. Insbesondere gewährt eine Inschriften- 

gruppe aus dem J. 115 n.Chr. ') deutlichen Einblick in den Be- 

trieb. Sie zeiet uns als technischen Leiter den kaiserlichen 

Freigelassenen Felix optio et ewactor auri argenti (et) aeris; unter 

ihm stehen theils die ojieinatores monetae aurariae argentariae 

Caesaris nostri, sechzehn Freigelassene, ungerechnet neun ihnen 

beigegebene nicht weiter bezeichnete Sclaven, ungerechnet ferner 

den ihnen vorgesetzten optio Albanus und jenen Felix selbst, 

welcher sich auch diesen ofieinatores zuzählt; theils signatores 

(17), suppostores (11), malliatores (32) monetae Caesaris nostri, 

30 Freigelassene und ebensoviel Sclaven, ohne Zweifel alle 

zum kaiserlichen Gesinde gehörig”). Dieser Zusammensetzung 

1) €. I. L. VI, 42. 43. 44. 791. Es sind vier Altäre, geweiht Apollini 

Augusto, Fortunae Augustae, Hereuli Augusto, Vietoriae Augustae. 

2) Wohin die auf die signatores suppostores malliatores folgenden Namen 

zweier nicht kaiserlicher Freigelassenen und eines nicht kaiserlichen Sklaven 

gehören, ist nicht zu ermitteln. Dass noch andere Arbeitergruppen unter 

Felix Leitung standen, ist möglich, aber nicht gerade wahrscheinlich; denn die 

sonst vorkommenden Specialbezeichnungen von Münzofficialen fallen wohl mit 
den hier aufgeführten zusammen. Die nummulariüi, die C. 1. L. VI, 298 neben 

den oficinatores genannt werden, scheinen nur ein zusammenfassender Aus- 

druck für die signatores suppostores malliatores zu sein, und die auch vor-
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des Personals entspricht, was wir sonst über dasselbe erfahren. 

Hervorgehoben mag nur noch werden, dass das kaiserliche Münz- 

personal wesentlich militärisch organisirt war: unter der admini- 

strativen Direction des procurator monetae von Ritterrang lag die 

technische Leitung der Prägung meistens in den Händen von 

optiones, welche Benennung im Sprachgebrauch ungefähr unserm 

Unteroffizier entspricht®). Dass die vornehmsten dieser Optionen 

zugleich die senatorische Kupferprägung zu beaufsichtigen hatten, 

ergiebt sich aus der Bezeichnung derselben als ‘Chef und Con- 

troleur (exaetor) für Gold, Silber und Kupfer’, während bei dem 

übrigen Münzpersonal nur von der Gold- und Silberprägung die 

Rede ist. Auf die Frage aber, wie die Kupferprägung selbst 

in dieser Epoche vollzogen ward, steht die Antwort noch ans. 

Allerdings haben die republikanischen tres viri aere argento auro 

‚flando feriundo vermuthlich bis ins dritte Jahrhundert hinab fort- 

bestanden, und wenn sie mit der kaiserlichen Gold- und Silber- 

prägung sicher nichts zu thun hatten, so können sie die Leitung 

der Kupferprägung allerdings behalten haben, obwohl im Ganzen 

genommen den republikanischen Beamten unter dem Principat 

kommenden scalptores sind ohne Zweifel identisch mit den signatores. — 

Das Rechnungswesen bei der Münze besorgt unter Leitung des Procurator 

der dispensator rationis monetae. — Zweifelhaft ist es, ob Felix zu fassen 

ist als Leiter der kaiserlichen Münzprägung überhaupt oder nur als Leiter einer 

einzelnen officina, deren es mehrere gab (Ü. I. L. VI, 298: oficinaiores et 

nummulari offieinarum argentariarum familiae monetarı[ae Caesaris nostri]). Hirsch- 

feld folgt der ersteren Auffassung und betrachtet den einzelnen oficinator als 

Leiter der ofieina; indess zu diesen 16 Directoren passen die 60 Stempel- 

schneider, Untersteller und Präger nicht wohl. Eher möchte Felix nur eine 

einzelne Offiein dirigirt haben, die aus 16 Werkführern und 60 Special- 

arbeitern bestand. 

3) Darauf habe ich in der Eph. epigr. V. p. 112 aufmerksam gemacht. 

Die Abtheilungen des kaiserlichen Gesindes stehen der grossen Mehrzahl 

pach nicht unter optiones,; Ausnahmen machen, so viel wir wissen, nur die 

tabellarii (oder cursores) — das Feldjägerinstitut hat also auch sein 

römisches Vorbild — und die /amilia monetae. Diese Einrichtung in Ver- 

bindung mit der durch die Massenprägung der späteren Zeit bedingten Ver- 

mehrung des kaiserlichen Münzpersonals giebt den Schlüssel zu der Münz- 

arbeiteremeute unter Aurelian.
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die Verwaltung aus den Händen genommen ward und sie durch- 

gängig mehr figurirten als administrivten. Aber auch wenn 
dies hier nicht der Fall war, so spielten diese jungen Männer ledig- 
lich hier die Rolle, die in der kaiserlichen Prägung dem ‚pro- 
eurator monelae zulel, und die Frage nach der technischen 

Leitung und dem Personal ist damit nicht erledigt. Hinsichtlich 
dieser geben einigen Aufschluss zwei Inschriften, deren Bedeutung 
für das römische Münzwesen von Borghesi erkannt‘), aber sonst 
wohl nicht berücksichtigt worden ist. Es sind zwei Grabsteine, 
beide eher dem dritten als dem zweiten Jahrh. angehörig, ein 
seit laugem bekannter aus Rom’) eines C. Calvius Sp. /. Iustus 
mancips oficinarum quinguae, item flaturae argentariae; der zweite 
vor mehr als dreissig Jahren in Tivoli gefundene®) eines [man]ceps 
aerariae molnejtae. Danach wurden also die für die Kupfer- 
prägung eingerichteten öffentlichen Werkstätten, deren es wie 
für die kaiserliche Prägung mehrere gab, nicht wie diese direct 

betrieben, sondern an Privatunternehmer ?) in Entreprise gegeben; 
die Ablieferung erfolgte, wie wir sahen, unter kaiserlicher Con- 
trole, und vermuthlich wird schon bei dem Contractschluss eine 
solche in irgend einer Weise eingegriffen haben. Befremdend aber 
ist die latura argentaria, dader Silberguss, wasimmerman darunter 
verstehen mag, mit der senatorischen Kupferprägung in gar keine 
Beziehung gebracht werden kann. Indess hier giebt ein anderer 
Inschriftstein den erwünschten Aufschluss. Zu jener oben er- 
wähnten Inschriftengruppe, die uns ein kaiserliches Münzpersonal 
aus dem Jahre 115 vorführt, gehört neben den drei von den eigent- 
lichen Arbeitern gesetzten Altären ein vierter von fünf condueltores] 

4) In dem Briefe an Viola vom 7. April 1850 (jetzt opp. 8, 231), der zwar 
damals im Giornale arcadico gedruckt, aber wenig beachtet worden ist. Noch 
Hirschfeld a. 2.0. 8. 93 A. 2 sagt: ‘Beamte der (senatorischen Kupfer- 
prägung), wahrscheinlich seroi publiei, sind nicht nachweisbar. 

5) Orelli 4217 (mit Henzens Nachtrag p. 460) = C.I.L. VI, 8455. 
6) Borghesi a. a. 0. 
7) Dies sind die mancipes. Das Wort wird nicht ausschliesslich, aber 

vorzugsweise von Entrepreneuren Öffentlicher Arbeiten gebraucht.
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faturae argenliariae] monetae Cae[saris nostri] errichteter®). 

Dieser lehrt uns, dass die kaiserliche Münze von den beiden Ge- 

schäften, in die die Herstellungsarbeit zerfiel, dem Guss (are) 

und der Prägung (/erire) im Silber — ob auch im Gold, ist da- 

mit nicht gesagt — sich auf das zweite beschränkte und den 
Silberguss in Entreprise gab. Wenn so verfahren wurde, so lag 

nichts näher, als dass ein und derselbe Unternehmer zugleich die 

Herstellung der Platten oder der Schrötlinge für die kaiserliche 

Münze und die Prägung der Kupfermünze für den Senat übernahm. 

8) ©.L.L. VI,791. Allem Anschein nach (die Cognomina sind nicht er- 

halten) sind dies kaiserliche Freigelassene; aber ihre verschiedene Stellung 

von den zu dem eigentlichen Münzpersonal gehörigen kaiserlichen Freige- 

lassenen wird dadurch charakterisirt, dass unter ihnen keine Sklaven sind 

und sie ihren Geschlechtsnamen setzen, welchen die Freigelassenen des 

Münzpersonals unterdrücken. Wenn Hirschfeld 8. 95 diese conductores nicht 

als Pächter gelten lassen will, sondern ‘technische Arbeiter, wahrscheinlich 

eine höhere Klasse der laturarii’ in ihnen erkennt, so kann ich ihm darin 

nicht beistimmen: conduetor kann hier nur heissen, was es überall heisst, 

und die Zuzammenstellung mit dem manceps Jlaturae argentariae der oben an- 

geführten Inschrift hebt jeden Zweifel. 

Th. Mommsen.



Provinzialeourant der römischen Provinz Asia im Verhältniss 

zur Reichsmünze. 

Unter den aus Ephesos in das brittische Museum gelangten 

Inschriften befindet sich eine Gruppe von Documenten, welche 

eine im Jahre 104 n. Chr. von dem römischen Ritter ©. Vibius 

Salutaris zum Besten seiner Vaterstadt gemachte Stiftung be- 

treffen und, obwohl keineswegs vollständig, uns über dieselbe 

sehr detaillirte Nachrichten gewähren. Ausser der mangelhaften 

Publieation dieser Documente bei Wood!) liegt mir von denselben 

ein von Herrn Hicks hergestellter wesentlich vervollständigter 

und berichtigter Text vor. Hier soll mit wenigen Worten her- 

vorgehoben werden, was sich daraus für die damaligen Münz- 

verhältnisse der römischen Provinz Asia ergiebt. 

Das Stiftungscapital beträgt, wie mehrfach wiederholt wird, 

20000, die jährlichen Zinsen, wie dies ebenfalls an verschiedenen 

Stellen gesagt wird, 1800 Denare. Der Zinsfuss ist also monat- 

lich % Denar, jährlich 9 vom Hundert. 

Für diesen Zins findet sich ein doppelter Ausdruck: er heisst 

bald dooegiov dexuddo agyvonv”), bald deeguerog‘), das heisst 

1) J. T. Wood discoveries at Ephesus (London 1877), inseriptions from the 

great theatre n.1p. 2—483. 

2) onwg drdaviloowy wire ini rorw Rocagiwv dezadvo dpyvoav adıenrwre, 

3) rör DE zahıepoufvor und Zehovre[giov yonudrwr] tsltoeı Toxov Zekovre- 
gi0s Ögaywaiov za Ezaorov Erlıavrov] va yaröuere Invagız ysilız örtarocıe. 

Ferner von einer nachträglichen Stiftung von 1500 Denaren [reAiosı roxov 
Zalovfregios doaygucior [zu9° Exeorov tviavrv] ra ysrousra Inväaglıa oA).
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es werden für den Monat vom Hundert gezahlt entweder 12 Asse 

(= %Denar) Silber oder 1 Drachme, wobei zu beachten ist, 

dass der Reichsdenar hier wie überall mit dem lateinischen 

Namen bezeichnet wird, die de«yur also, die im Gegensatz zum 

Önvagiov auftritt, die der asiatischen Provinzialprägung ist. Also 

ist % Reichsdenar = 1 Drachme von Asien oder 12 Reichsas 

gleich 16 asiatischen Assen. 

Diesen selben Ansatz finden wir bei Festus p. 359: (talentum) 

Rhodium ei eistophorum (est) quattuor milium et quingentorum 

denariorum‘); hier bestätigt sich, dass die Cistophoren-Drachme, 

das heisst die der Prägung der Provinz Asien, noch unter Trajan 

auf % Denar gewerthet war und wir erfahren zum ersten Mal 

mit Bestimmtheit, dass das kleinasiatische @oo&gıov der sechs- 

zehnte Theil der asiatischen Drachme ist. Also galt der Cisto- 

phorus, das sogenannte Silbermedaillon der kaiserlichen asiatischen 

Prägung, als Tetradrachmon 3 Denare, die dazu gehörige soge- 

nannte ıhodische Drachme ‘% Denar, das asiatische Assarion 

%ı Denar oder °?,/ des Reichsas. 

Im Übrigen ist in numismatischer Hinsicht nur etwa noch 

hervorzuheben, dass das @oocgıov, welches bei der Vertheilung 

Bi Zinsen vielfach erwähnt wird, nicht das des Silberfusses = 

4, Denar, sondern das des provinzialen = %, Denar ist. Po- 

sitive Entscheidung giebt die Inschrift allerdings in dieser Hin- 

sicht nicht, da wohl in ihr mehrfach von Spenden die Gesammtbe- 

träge in Denaren, die Theilzahlungen in Assen, aber nirgends die 

Zahl der Empfänger angegeben wird; indess ergiebt sich nur, 

wenn das Assarion in jener Weise aufgefasst wird, eine ange- 

messene Zahl der Empfänger. So werden, um jedem Thesmoden 

9 Asse zu gewähren, 7 Denare gefordert; waren deren 16, so 
brauchte man für die Spende zusammen 6% Denare. Ferner 

werden, um jedem Akrobaten 13% Asse zu verabreichen, 15 De- 

4) Weiter ausgeführt und belegt ist dies in meinem R. M. W. 8. 48 fg. 

Zu berichtigen aber ist die Annahme, dass die äginäische Drachme des 

alexandrinischen Metrologen die Cistophoren-Drachme sei, da, wie wir jetzt 

sehen, das Verhältniss 3:4 noch unter Trajan bestand.
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nare gefordert; waren deren 24, so brauchte man für die Spende 

zusammen 15% Denare. Völlig genau stimmt, man mag den An- 

satz machen, wie man will, die Rechnung nicht; aber bei der Pro- 

portion der umlaufenden Scheidemünze zu dem Denar war absolute 

Congruenz schwer zu erreichen und die Differenzen des geforderten 

von dem rechnungsmässig erforderlichen Betrag sind minimal. Da- 

bei kommt noch in Betracht, dass die Provinzialmünze wahrschein- 

lich wenigstens in Asia im Curs gegen Reichsgeld verlor’); auch ist 

in der Inschrift selbst vom »04Avßos die Rede, freilich ohne dass 

der Zusammenhang deutlich würde. Im Hinblick darauf werden 

15 Denare ohne Zweifel mehr als genügt haben um 24 x 13% = 

324 Asse Kupfer zu zahlen, obwohl bei Paricurs man dafür 

nur 320 erhalten haben würde. 

5) R.M. W. $. 708. 

Th. Mommsen.


